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Nına Kauchtschischwili*

Präsiıdent Weizsäcker in eıner seıner Reden, da der Nazısmus eıne
schwere Erbschaft hinterlassen hat Es tällt eınem schwer verstehen, W1e€e
dıie Menschen nazıtreundlich se1n konnten, en viele nıcht SCZWUN-
SCIL, 6S se1in. Das bleibt das orofße Geheimnnıs, das dıe Nachkriegsge-
schichte auch nıcht gelöst hat!! uch ıch habe nıcht die Hoffnung, dieses
Geheimnıis klären Als zufällige Zeugın ann ıch 1LLUT beweısen, da{fß CS

doch Menschen gab, die dl nıcht nazıtreundlich un: auch nıcht
9 als ob S1e CS waren. Natürlich W ar CS nıcht einfach, diesem Standpunkt
iınnerlich ımmer T1rTen leiıben, enn 86238 mulfste sehr vorsichtig se1N, da
überall die Geftahr drohte, eiınem Verräter ZU Opfter tallen.
Meın Vater Michail Kauchtschischwilıi, Absolvent der Petersburger Techni-
schen Hochschule, mu{fßte 1917 mıt Ausbruch der Oktoberrevolution AaUsSs

Petersburg umgehend in se1ne Heımat Georgıien zurückkehren. Anfang
191 erkliärte Georgıen se1ne Unabhängıigkeıt. Kurz darauf wurde meın Va-
ter als Handelsattach& ach Berlıin geschickt. Als die Bolschewisten 1921
Georgıien endgültıg annektierten un: meın Vater selıner diplomatischen
Pflichten entbunden WAäl, schrieb sıch der Technischen Hochschule 1ın
Karlsruhe C1Nn ach dem Abschlufß erhielt be1 Sıemens 1ın Berlın eiıne A
stellung, eNN hatte schon ın Petersburg MIt dieser Fırma Kontakte g-
habt Von 1925 bıs 1940 lebten WIr 1n Berlin Siemensstadt.

Nına Kauchtschischwiüli wurde 1919 1n Berlin als Tochter des georgischen Handelsattaches
geboren. Im Maäarz 1940 ZOS die Famılie nach Mailand. Ab 195 / War S1e Dozentıin für Rus-
siısch der Universıität Maıiland, se1lt 1970 ordentliche Protessorin für russische Literatur
der Unıiversıität Bergamo SeIit 1985 befafßt S1Ee sıch mi1t russischer Religionsphilosophie.
[ )as Manuskrıipt verdanken WIr Sr. Waltraud Herbstrith, Edith-Stein-Karmel, Tübingen.
Zitiert 1in Reıiner Wımmer, Vıer jüdische Philosophinnen. Rosa Luxemburg, Simone Weıl,
FEdıictch Steıin, Hannah Arendt, Attempta Verlag, Tübingen 1991
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Frste Erfahrungen miıt dem Nationalsozialıiısmus

Anfang der dreißiger Jahre lebten WIr In eıner kleinen Wohnung in eınem
Mietshaus. Aus dieser Zeıt sınd mMI1r Zzwel Episoden besonders Fn Erinnerung
geblieben. Um 19372 elnes Tages eın Mädchen A4US uUuNseceTEIN Haus sS1€e
W alr zehn der elf Jahre alt mır, alle wülsten, da{f meın Vater nıcht für
Hıtler gestimmt habe Ich wulfßte überhaupt nıcht, WCTI Hıtler W al, enn
meıne Eltern sprachen N1ıe ber ıhn Aufßerdem WAar meın Vater staatenlos
un nıcht wahlberechtigt, W A4S Hür die nazıtreundlichen Eltern dieses
Mädchens ein Begriff W AT. Meıne FEltern ‘9 als S1e das ertfuh-
LCN, eCH e bewıes, WwW1e€e die Nazıpropaganda dıe Leute aufhetzte, und
Kınder 1ın ıhr Propagandasystem einbezog.

Di1e zweıte Episode betraf meınen Bru-
der Georg. Als Mitglied des atholi-
schen Bundes Neudeutschland ND)
ırug das Abzeichen dieser Jugendver-
ein1gung. Eınes Tages wurde VO

Schulkameraden verprügelt und ANlZC-
schrien: DU schmutziger Judenben-
SC ennn hatte schwarzes Haar.
Nıemand hat ıhn verteidigt, auch nıchtön AA dıe Lehrer.
1929 wurde ıch der Luisenschule 1n
Charlottenburg eingeschult. Dort hat-
FeCn WIFr eıne Lehrerin, die wahrschein-

Die Geschwister Georg un: Nına
ıch schon damals der Parte1ı angehörte,

Kauchtschischwalıi. enn S1e hafte die Katholiken. Das WAar

DAITt: zuwider, da{fß ıch meılne ElternOtfo Privat.
tlehte, mich eine katholische Schule

schicken. So kam ıch 1937 die Liebfrauenschule Lietzensee 1n
Charlottenburg. Dort schlofß 1Ch mich bald der katholischen Jugendbewe-
SUuNg „Liebfrauenbund“ In diese Zeıt fiel auch meıne ungewollte „ Teil
nahme“ der Machtergreitung der Natıionalsozıalısten.
Im Lyzeum hatten WIITr eınen Musiklehrer NamnmenNns Doebler. Man hat mMI1r
spater erzählt, dafß sıch VOT jedem Juden, der den gelben Stern Lrug, VGT-

ne12te, den Hut ZOZ un ıhn begrüßte. Er War auch Komponıist un: Leıiter
e1ines Chors 1n der Musiıkakademie 1mM Charlottenburger Schlofß. Vermut-
iıch hatten meıne Eltern Januar 1933 och keıine Ahnung VO der
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Machtergreitung der Nationalsozialısten, hätten S1e I]'11Ch Zew15 nıcht
ach Charlottenburg gehen lassen. ach der Singstunde CS WAar schon
dunkel merkte ich, da{ß keıine Straßßenbahn tuhr, enn die marschierte,
zehn der mehr Männer 1n jeder Reihe, durch die Stadt, S1€e endgültig
einzunehmen. Um überhaupt weıterzukommen, W al I1L1L9a  b ZWUNSCH,; m1t-
zumarschieren. Als ıch endlich ach Hause kam, wurde ıch ausgeschimpft,
we1l iCcH, wenngleıich ungewollt, MIt. der marschıiert W AT. Es hatte viel-
leicht den Anscheın, als ob ıch mıtgemacht hätte, 1aber das ware MIr n1ıe e1n-
gefallen!
Unvergeßlıich 1St MIr auch das Jahr 1934 Anfang Jul: tuhren WIr mı1t dem
Liebfrauenbund ach Bayern in dıe Ferıen. Am Anhalter Bahnhoft sahen
WIr eıne kleine Gruppe VO Menschen VOL einem Abteilfenster. Unter ıhnen

ganz 1in schwarz gekleidet Tall Klausener, die Ehefrau VO Erich lau-
(1885-1934), dem Leıiter der Katholischen Aktıon.? Er W ar 1in der

NachtZ Junı erschossen worden. DDas ertuhren WIr 1aber Eerst ın 115

IC Fer:endomıizıl 1mM Benediktinerkloster Ettal Dort hatte auch Manftfred
Adler, der Sohn VO  - Leonhard Adler, Diıirektor der Berliner BV  G und Stell-
VErtreIier Klauseners, Zuflucht gefunden. ank eıner Warnung WAar CS LEeON-
hard Adler geglückt, ach Norditalien lıehen. Kurz danach tolgte ıhm
auch die Famaıulie, enn 1in Italien zab CS 1n jenen Jahren och keine Judenver-
folgung. Leonhard Adler Wr ein konvertierter Jude un seıne Ta eine
österreichische Katholikıin.}
Aus dem Ferjenaufenthalt 1n Bayern 1St M1r och eiın weıteres Ereıign1s
vergefslich geblieben. Fın Ausflug 1ın dıe Berchtesgadener Berge tführte u1ls

1ın die ähe VO Braunau. Dort sahen WIr mıiıt Entsetzen, da{fß Hunderte VO

begeisterten Anhängern VOTLT Hıtlers Haus auf se1ine Ankunft Wır
beeilten Uuns, schnell W1€ möglıch weıterzukommen, nıcht in eline
Kundgebung verwickelt werden. Unsere hauptsächlichste dorge W dl, n1ıe

mıt Nationalsoz1ialisten tun haben

Anm Red Erich Klausener kritisıerte die antiıkirchlichen Ma{fißnahmen des NS-Regimes
un: wurde 1M Rahmen der Mordaktion des „Röhm-Putsches“ aut Betehl VO  zD Göring un:
Heydrich VO  e urt Gildich erschossen (vgl LTIhK 6, 18)
ach dem rıeg wurde Leonhard Adler FA Direktor des Mailänder Verkehrsamtes (
NNL; seine Frau blieb 1ın Meran. [ )a entschlofßß sıch Ing Adler, Franziskaner werden.
ach der Priesterweihe wurde ZU Kaplan der Maıiıländer Straßenbahner Ernannt. Als 1n
Berlin der Flughafen Tempelhof eröffnet wurde, wurde Adler ZAUIT: Einweihung eingeladen,
denn der Flughafen WAar nach einem Plan erbaut worden, den VOT dem Krıeg entworten
hatte.
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Wziderstand ım Alltag
ach IDREHE einjährıger Amtszeıt starh Maärz 1935 der Berliner Bischof
Nıkolaus Bares (1871-1935). Die Beisetzung W ar eıne letzte grandiose Öf-
fentliche Manıftestation der katholischen Jugendbewegungen. Kurz danach
wurden alle Jugendgruppen aufgelöst. Wır sehr stolz, da{ß WITF, allen
Schwierigkeiten ZAGE Trotz, och daran teılgenommen hatten. Von da
konnten, AaUus Angst VOT Spitzeln, Versammlungen HÜr och geheim L-

tinden.
Die Lage der Jugendbewegung ach 1934 UNS; eCu«e Wege suchen.
ach dem evangelischen Vorbild traten WIr u1ls 1U Bıbelstunden, enn
diese konnten in der Pfarrgemeinde hne Autsehen CITESCH stattfin-
den Unser Pftarrer‘ schickte unNns auch den 1ICcH zugewanderten katholji-
schen Famıilien 1mM Bezirk Sıemensstadt, S1e ermutıgen, ADr Kırche
un den Bibelkreisen kommen. Famıilıien, die keıine Nazıs9nah-
INEN ITGT Eınladungen In den Vorkriegsjahren W ar dieser0*
rale Eınsatz sehr wichtig, enn dıie Nazıs versuchten mı1t allen Miıtteln, den
Leuten nahezukommen.
Damals wurde C auch AATT Regel: da{ß jede Famiıulie einem bestimmten
Sonntag 1m Monat CZWUNSCH W äl, eın Eıintopfgericht kochen. Die Na-
Z1S kamen 1n die Häuser un: kontrollierten die Kochtöpfe. Das
„gesparte eld mu{ften WIr in iıhre Sammelbüchsen ZUgZUNSICH des Aufrü-
stungsprogramms werten Daraus entstand das geflügelte Wort „Heıl Hıt-
ler! Ich omm VO der Parteı, oll die Gesinnung prufen.- Fur uUuNseI«ec CO
yisch-russische Küche W ar der Eintopf C111 1ı verdauliches Gericht.
An dieser Art mınımaler Wıiderstandsbewegungen habe ıch, solange ıch 1n
Berlin lebte, aktıv teilgenommen. Wır versammelten unls auch oft be]1 uUu11l$s

Hause, obwohl neben unnls eın SS-Mann wohnte. Man mu{fte WAar sehr VO1 -

siıchtig se1N, keinen Verdacht CITCSCHL, aber WenNn INa  . Jung iSt, 1St IAn

mutıg un: schreckt VOT keiner Getahr zurück.

Pfarrer Schink Wr keine hervorstechende Persönlichkeıit, aber bestimmt nıcht nazıtreund-
1Ch Auch die Geistlichen, diıe sıch der Jugendbewegung wıdmeten, bestärkten u1ls 1ın 1HIEISE6G>

LGTIN Wıderstand.
Sammlungen dieser Art ine typısche Schikane. Ich erinnere miıch, W1e iıch einmal mı1t
eıner russischen Freundıin 1n der U-Bahn safß, als eıner MIt der Sammelbüchse kam Da
iıch sehr unvorsichtig meıner Freundıin auf russıisch: „Man kann das ammeln kaum mehr
ertragen‘ , un: der Mannn MIt der Büchse 1in der and aNtWwOrtete auf ssisch: IC kann ll
das schon selt langem nıcht mehr ertragen.
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Eıne weıtere Episode des Wıderstands geschah Hıiıtlers Geburtstag
An diesem Jag muften WIr 1mM Festsaal der Schule eiıner ejerlı-

chen Generalversammlung teilnehmen. Die Lehrer verpflichtet, Re-
den Ehren des Führers 11 se1ner Ideologie halten. Ich selbst W ar

stOLlz,; da{fß ıch als Ausländerın während der Nazıhymnen nıcht die rechte
Hand erheben mußte. Unsere Französischlehrerin sollte die Festansprache
halten. Wır 9W1€e S1e damıt zurechtkommen würde, CNn WIr
kannten ıhre Meınung. Es gelang ıhr, eıne elegante Lösung tinden S1e las
einıge z1iemlıch lange Stücke verschıedener Dichter VOIL, anderem VO

Hans (larossa (1878-1956) un: Ernst Wıechert (1887-1950). Auft die Frage,
sS1e gehandelt hat, aıntworftfefife S1e „Die Wahrheit ann ıch

nıcht un lügen 111 ıch nıcht.“ Das WAar damals eıne ZW ar wınzıge, 1aber
doch eıne wirkliche Heldentat, un: eın Beweıs dafür, da{ß C655 auch den kle1-
LICIN Wıderstand xab
1936 tanden in Berlin dıe Olympischen Spiele In der ıtalienıschen
Presse lıest Ianl heute, da{ß die Spiele Z TIrıumph der Nazıs beigetragen
hätten, ennn alle Leute sejen der Spiele nazıfreundlich SCWCSCI. Das
stimmt nıcht. Die Spiele fanden DSahlZ 1in UunlNlseIer ihe Wır Jugendli-
chen sahen darın PHahe e1ne 1abscheuliche Nazıkundgebung. Um Desıin-
CrBSSE demonstrıieren, machten WIr auf dem Weg 7ACB Schule eınen langen
Umweg das Olympiastadıon. Sıcher, WIr bewunderten Jesse (Qwens’
lange Beıine, 1aber alles andere ehnten WIr ab
Mussolıinıs Besuch 1in Berlin (I957) bot uns ebentalls Gelegenheıt zeıgen,
da{ß ILal die verachtenswerten Nazıdemonstrationen vermeıden annn Wır
fuhren dessen 1in ein katholisches Jugendheim 1n Buchenwald und
ehrten N ach Mussolinıs Abreise wıeder ach Berlin zurück. Obwohl
BES5ÄG 1HAIISGCIEL Freunde davon wulßsten, V1r doch stolz, bewiesen ha-
ben, da{fß I1L1all sıch nıcht blind dem Wıillen der Nazıs fügen mu{
Die wichtigste Resıistenz wurde aber 1n den Pfarrgemeinden ausgeübt. Wır

davon überzeugt, da{fß 11a die Menschen ge1ist1g ermutıgen mufß, sıch
den Nazıs nıcht unterwerten. Damals erschiıenen einıge bedeutende
Bücher: Josef Holzner, Paulus (Freiburg 1937),; der das uch des Dogmatı-
ers arl dam (1876-1966), Jesus Christus.® Diese Bücher bestärkten
SC persönliche Eınstellung und vaben u1ls Halt un: Mut Wır auch
sehr aktıv auf dem Gebiet der Liturgie, enn in Berlin wiıirkten damals der

Eınıge Geschichtstorscher behaupten, dafß Karl Adam nazıtreundlich SCWESCH se1 Persön-
ıch kann iıch dies nıcht bestätigen.
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Liturgiker Pıus Parsch iun der Religionsphilosoph un: Theo-
loge Romano Guardıni (1885-1968). Beide die katholischen S{t11-
denten d aktıv der lıturgischen Bewegung teilzunehmen. Wır

überzeugt, da{ß dıe Vertiefung des relıg1ösen elstes ein wichtiges
Mittel sel,; den FEinflu{( der Nazıs bremsen. [)as War nıcht eıiıcht, aber
geistiger Wıiderstand WAar uUunNnserIe einz1ıge Möglıichkeıt.

Judenverfolgung undPogromnacht
Wır Jugendlichen ahnten damals nıcht, da{fß das Schlimmste erst och kom-
HAA ollte, obwohl die Judenverfolgung bereıits immer intens1ıver wurde. In
unNnseIerI Klosterschule zab se1lıt dem Ausschlufß der Juden A4AUS den staatlı-
chen Schulen viele jüdısche Mädchen. In meıner Klasse VO

achtzehn Schülerinnen 1er Jüdınnen, ıhnen eiInNn sehr begabtes
Mädchen, das ausgezeichnet Cello spielte und
be1 U11SCLGIN- Festakten, besonders eıh-
nachten, AF fejerlichen Gestaltung beitrug.
Eınes Tages (1937/38) W ar s1€e verschwunden
un: nıemand 9 ach ıhr fIragen. Es
wurde geflüsterte, sS1e sel,; W1e€e auch eıne andere
Schülerin aus eiıner Parallelklasse, 1Ns Ausland
geflüchtet. Beım Abitur 19358 WAar HUr och
e1in jüdısches Mädchen anwesend.
Die Schwestern haben jedoch für ıhre Juden-
hıltfe ezahlt. Die Direktorin wurde
ter dem Vorwand des Devisenschmuggels \YA a z

haftet, 1aber tehlender Beweıse ach
Nına Kauchtschischwiüli 193 8/39 einıger Fet wıeder treigelassen.

oto Privat. Großen Eindruck hat auf mich auch der Be-
such be1 eiınem jüdischen Arzt gemacht. Er

War überzeugt, da nıchts befürchten habe, da ıch 1m Weltkrieg das
Eıserne Kreuz verdient habe“ Er W ar ungefähr sechzig Jahre alt Ich habe
ıh N1ıe wıeder gesehen.
Das Bedeutendste aber, das ıch erlebt habe, W ar der Tag ach der Kristall-
nacht. 1938 WAar iıch als Ausländerin dıe eINZIeE AaUS meıner Klasse, die schon

der Uniıversıität studierte. ]le anderen Mädchen mu{fßten Z.HeTSE eın Jahr
Arbeitsdienst tür das Vaterland eısten. Am Morgen ach der Kristallnacht
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muf{fste ıch schon fruh A4US dem Haus gehen. Ich trat nıemanden un: wulßte
nıcht, W 4S geschehen W AT. Auch der Unıversıität wurden die Ereignisse
der VELSANSCHNCH Nacht mıiıt keinem einzıgen Wort erwähnt. Erst Abend,
als ıch ST Fahrschule kam, merkte 1Ch! da{ß ırgend oroßes Aufsehen
CITCRL hatte. Man erzählte MI1r dıe greulichsten Geschichten, die sıch nachts
ereiıgnet hatten. Ich konnte CS aum glauben. Di1e Männer ber-
waltıgt, da{ß S1E keine Fahrstunden wollten. Im Unterschıied Z Uniiversıität
erschienen diesen annern die Ereignisse wichtiger als alles andere. Mıt
Entsetzen sahen WITF, da{ß 1n der Tauentzienstrafße die Schaufenster der Jüdi-
schen Geschäfte VO  a Leıiser, Stıller HNM vieler anderer zertrummert
och das Abscheulichste W al, da{f( dıe Leute in den Schaufenstern standen
un zusammenrafften, W ds S1€e finden konnten. Und CS fast LLUTr SUuL-
gekleidete bzw. gutsıtulerte Menschen. Es War unglaublich! Wr wagten
nıcht, die Lage kommentieren, enn 1in Anwesenheit solcher Leute WAar

das 1e] riskant. Bıs heute AaAnnn ıch nıcht begreifen, W1e möglıch W al,
da{ß der Universıtät nıemand CIn einZ1ges Wort arüber ZESAQT hatte.
ber elıner Unıiversıtät, damals schon einıge Professoren 1n der
Unıitorm Vorlesungen hielten, W ar das Klıma eben 5 da{ß die Entscheidun-
CIl der Parteı nıcht ZUr Diskussion standen, un dıe Menschen hatten
Angst, arüber reden.
Auf dem Heiımweg sah ıch 1n der Ferne och dıe Flammen un den Rauch
der grofßen Berliner 5Synagoge. 7u Hause WAar die Atmosphäre sehr be-
drückt, enn auch 1ın Sıiemensstadt jJüdısche Läden, VO deren/Ex1-

WIr nıcht einmal gewulßst hatten, angegriffen worden. Unser SS-Nach-
bar un se1ne Famiaıulie die CESTCH; die sıch mıt Waren aus den jJüdischen
Läden bereichert hatten. In uUuILllserem Haus WIr die einzıgen, die nıcht
mıtgemacht hatten. Kurz danach wurde meın Vater verhaftet, kam aber, auf
Intervention VO S1ıemens, bald wıeder freı Auf eıner Geschäftsreise ach
England 1m August 1939 W ar meınem Vater klargeworden, da{(ß Hıtler
gehend den Krıeg erkliären würde. Sıeben Monate spater WIr ach 1ta=
lıen Damıt W ar meılne Kontakte den deutschen Wıderstandsbe-

beendet, doch 1ın Italıen WAar OS nıcht schwer, Kontakt mMI1t der
Resıistenz aufzunehmen.
Im Alter haben sıch diese Eriınnerungen immer schärtfer 1NSs Gedächtnis e1n-
gepragt. Doch Je weıter IHan sıch VO der Nazızeıit entfernt, desto unbe-
greiflicher erscheint CS; da{ß das Grauenhafte möglıch W AaT.
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